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$Saê Winter ben SDingcn ift, ift baê Sßtrfltc^e
Seine ülugen feben einen ©egenftanb unb glauben ibn ba=

wit auch erfagt 3u haben. 2ln ber SBanb hängt ein 58ilb. Sie
ulcicbe ift mit Oelfarbe beftricben unb augerbem œi'rb fie non
eutem SRabmen begrenat unb abgefcbloffen. Samit, bag bu nun
ober bie Sarben fiebft, ben SRabmen, bas ©anse, baft bu bas
®efen bes fBilbes feinesroegs erfaßt, benn es fini alles nur
fieufserticbteiien, bie beine 2Iugen feben. 3Seoor bu nicbt hinter
bas aSilb fiebft, roeigt bu nichts nom fötaler, nichts pom ©eift,
Wcbts nom Sinn, bie erft alle sufammen bem ©emälbe ben
-®ert, ben innern, roabren, roirflicijen fffiert geben ®or bir
nebt pielleicbt ein auf ben erften ÜSlid fcbön 3u nennenber fünft*
Setuerblicber ©egenftanb. Su freuft bicb beffen, meil er bir ge=
fallt, meil er bir nüfet, meil bu mit ihm Carabe treibft, meil
bu ihn getauft ober gefcbentt erhalten baft. Socb bamit bift bu
ootb nicht in ben roabren 33efiß biefes ©egenftanbes gelangt,
tßobt baft bu ein Stüct Ejoß, ober ©las ober fonftiges 9Jta=
teriai erroorben, aber beoor bu biefen ©egenftanb nicht auch
Setftig, finngemäg, innerlich in bid) aufgenommen baft, befißt
^ bid) unb nicht bu ihn.

SBirflichfeit tommt oon 2ßir£en. ©s finb Gräfte am ÜBerf,
b'e erlebt unb arfchaut, empfunben unb erfühlt roerben rnüffen,
'Wtft haben roir immer nur bie ülugenfeite eines Singes an
Wis genommen, roäbrenb bas ÜBirflicbe, bas roas hinter bem
Sing ftebt, ein uns frembes Sehen führt. ÜBobnft bu in einem
'Wimen, roarmen, reich ausgeftatteten Simmer? ÜBenn bu aber
Webt hinter bie Singe beiner Umgebung feben fannft, fo bürfte

leicht porfommen, bag bu bich in beinern üppigen Sötitieu
wnfam unb oertaffen füblft unb bas marine ©efübl bes ©ebor*
Steins gar nid)t auftommt. Sentft bu baran, bag aud) jeber
aertngfte ©egenftanb fein ©igenteben hat, fein materielles unb
Ibmbolifches?

tfm folche Singe 3u erfaffen braucht es Seit unb SRuge.
""Örplanmägiges (Einteilen ber Stunben, ein gehegtes Sempo
aab ber ©laube, bah Seit Selb bebeute, bringen uns roeg oon
tefen ©infiebten, bie ben 2Beg 3U fruchtbaren ©rfenntniffen beu=

,®tt. Sas aufmerffame betrachten ber ausgefteltten ©egenftänbe
w SÖlufeen mag feine ^Berechtigung haben, roenn bu bich aber
3a fjaufe port beiner Umgebung infolge auoiel sufammengetra*
Swier Sachen unb Sädjeldjen beeinfluffen läßt, roirft bu ent*
Weber gleichgültig unb abgeftumpft, ober ber Sflaoe ber Singe,

w bir berart nie bie roirflieben fein tonnen.

©s mag fchroer ober eigentlich faft unmöglich fein, bas bier
aa9ebeutete üßrobtem mit roenigen nadten ÜBorten 3U um*
w&en, toer aber ben Sinn bafür bat roirb ben ÜBeg 3U ben
etlichen Singen bennoch berausfpüren. et.

Kulturfilme ;w*ï>

3n oielen fBenölterungstreifen ift bie greube grog, bah
uns bas ÜBunber ber Kulturfilme gefebenft rourbe.^Sas üluge
ber Kamera bringt beute in uiele ©ebeimniffe bes, Eftenfdjen,
ber ötatur, bes Sieres unb ber Ißflanse ein unb beeft uns ÜBun*
ber auf, bie uns ohne moberne roiffenfehafttiebe Kenntntffe un=
betannt geblieben roären. Sötübelos reifen roir fo ins 3nnere
ferner Sänber unb betommen Singe unb ©efdjebniffe oo£ün*
fere erftaunten ülugen, bie ohne Kinoapparat unb beffen Sutaten
uns für alle 3eiten unfichtbar geblieben roären. Öieben lanb*
fchaftlichen Schönheiten lernen roir anbere ÜJtenfcbenftämme
unb ihre (Eigenheiten tennen, frembe SSräudje unb Sitten mä=

eben unfer eigenes Sehen intereffanter urrb fo fchöpfert roir
allenthalben aus bem, roas anbere für uns geleiftet haben. 3m
gilm „lütpfterium bes Gebens" 3. IB. tritt bas 9Jütroffop beräu,
unfer 2luge roirb um unenblicb oieles uergrögert unb fo treten
neue ÜBunber 3U Sage, bie bisher roobl ejiftierten, für ; uns
aber unfichtbar roaren. Sas Sehen ber Ißflansen unb geroijfer
Siere, ©eburt, gortpflanaung, Sob, roirb fpannenb roie 'ein
Stoman, SRöntgenftrablen burchbringen roieberum neue ©e=

beimniffe unb fo roirb unfer Sehen oon mal 3u mal intereffan*
ter, reicher, oielgeftaltiger. .-r(->

Sennocb hören roir Klagen, bag bas fßublitum beiJBor*
fübrung roirtlich guter Kulturfilme nicht gans befriebigt fei. 3a,
es ftebt fo fcblimm, bag biefe beroorragenben gilme überhaupt
nicht mehr geseigt roerben tonnen, faEs ber SBefuch nicht beffer
roerbe. ERit rooblberechneter Üfbficht roerben aus foldjen ©rün=
ben gelegentlich „fenfationelle" gilme oorgefübrt, bie eine gute
Kinberftube oerleugnen, um bem billigen Öleroentigel ber g,ro=

gen SOtaffe beffer su entfpredjen. So erinnere id) mid) eines :Ur=

roalbfilms mit roilben Sieren, bem aber leiber ein übler 23ej=

gefchmad anhaftete, es roch 3" febr nach Kino, nach gefteöfen
S3enen, aber, roie man mir fagte, bas ißublitum roar sufriéb'èti,
ber gilm rentierte.

Schabe. Selbftoerftänblicb tann unb barf man auch bas
©ute nicht smangsmägig ben fffiiberfpenftigen einpfropfen ro'bl=

len. Selbft auf folchen ©ebieten foE feine ©eroalt herrfchen.
2lber bennoch tann man fich oorfteEen, bag ein böbetes ötioeau
mit ben 3ahren erreicht roerben tonnte. SIEerbings ift bie üötit=

bilfe oerfchiebener Komponenten babei unerläglich. Solcbe rojrf=
liehen Kultur=gilme foEten überhaupt non jeber 3mangsrenbite
befreit roerben, Staat, ©emeinben ober 3nftitutionen mühten
aftio mithelfen bas Unternehmen fo 311 fteEen, bag nicht einer
Etenbite suliebe fchlechte gilme eingefchmuggelt roerben rnüffen.
2tudj bie greffe bürfte eine etroas menfd)tid)ere IRoEe in biefen
Singen einnehmen. Kultur foE nicht eine Sache bes IBortemon*
naies fein, fonbern eine foldje bes Ejeraens unb ber ©efinnung!
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Was hinter den Dingen ist, ist das Wirkliche
Deine Augen sehen einen Gegenstand und glauben ihn da-

suit auch erfaßt zu haben. An der Wand hängt ein Bild. Die
Fläche ist mit Oelsarbe bestrichen und außerdem wird sie von
einem Rahmen begrenzt und abgeschlossen. Damit, daß du nun
aber die Farben siehst, den Rahmen, das Ganze, hast du das
Wesen des Bildes keineswegs erfaßt, denn es sind alles nur
Äußerlichkeiten, die deine Augen sehen. Bevor du nicht hinter
bas Bild siehst, weißt du nichts vom Maler, nichts vom Geist,
nichts vom Sinn, die erst alle zusammen dem Gemälde den
Wert, den innern, wahren, wirklichen Wert geben Vor dir
naht vielleicht ein auf den ersten Blick schön zu nennender kunst-
gewerblicher Gegenstand. Du freust dich dessen, weil er dir ge-
fallt, weil er dir nützt, weil du mit ihm Parade treibst, weil
bu ihn gekauft oder geschenkt erhalten hast. Doch damit bist du
aoch nicht in den wahren Besitz dieses Gegenstandes gelangt.
Wohl hast du ein Stück Holz, oder Glas oder sonstiges Ma-
terial erworben, aber bevor du diesen Gegenstand nicht auch
^lstig, sinngemäß, innerlich in dich aufgenommen hast, besitzt
^ dich und nicht du ihn.

Wirklichkeit kommt von Wirken. Es sind Kräfte am Werk,
d>e erlebt und erschaut, empfunden und erfühlt werden müssen,
ldnst haben wir immer nur die Außenseite eines Dinges an
uns genommen, während das Wirkliche, das was hinter dem
Ding steht, ein uns fremdes Leben führt. Wohnst du in einem
lchönen, warmen, reich ausgestatteten Zimmer? Wenn du aber

hinter die Dinge deiner Umgebung sehen kannst, so dürfte
^ leicht vorkommen, daß du dich in deinem üppigen Milieu
^nsarn und verlassen fühlst und das warme Gefühl des Gebor-
g^nseins gar nicht aufkommt. Denkst du daran, daß auch jeder
geringste Gegenstand sein Eigenleben hat, sein materielles und
wmbolisches?

Um solche Dinge zu erfassen braucht es Zeit und Muße.
Fuhrplanmäßiges Einteilen der Stunden, ein gehetztes Tempo
Und der Glaube, daß Zeit Geld bedeute, bringen uns weg von
lesen Einsichten, die den Weg zu fruchtbaren Erkenntnissen deu-

.^n. Das aufmerksame Betrachten der ausgestellten Gegenstände
'N Museen mag seine Berechtigung haben, wenn du dich aber
6u Hause von deiner Umgebung infolge zuviel zusammengetra-
guner Sachen und Sächelchen beeinflussen läßt, wirst du ent-
weder gleichgültig und abgestumpft, oder der Sklave der Dinge,

le dir derart nie die wirklichen sein können.

Es mag schwer oder eigentlich fast unmöglich sein, das hier
ungedeutete Problem mit wenigen nackten Worten zu um-
elßen, wer aber den Sinn dafür hat wird den Weg zu den
lrklichen Dingen dennoch herausspüren. ek.

Kultur-Filme
In vielen Bevölkerungskreisen ist die Freude groß, daß

uns das Wunder der Kultur-Filme geschenkt wurde. Das Äuge
der Kamera dringt heute in viele Geheimnisse des, Menschen,
der Natur, des Tieres und der Pflanze ein und deckt uns Wun-
der auf, die uns ohne moderne wissenschaftliche Kenntnisse un-
bekannt geblieben wären. Mühelos reisen wir so ins Innere
ferner Länder und bekommen Dinge und Geschehnisse vo^ün-
sere erstaunten Augen, die ohne Kinoapparat und dessen Zutaten
uns für alle Zeiten unsichtbar geblieben wären. Neben land-
schaftlichen Schönheiten lernen wir andere Menschenstämme
und ihre Eigenheiten kennen, fremde Bräuche und Sitten Mä-
chen unser eigenes Leben interessanter und so schöpfen wir
allenthalben aus dem, was andere für uns geleistet haben. Im
Film „Mysterium des Lebens" z. B. tritt das Mikroskop Herzu,
unser Auge wird um unendlich vieles vergrößert und so tràn
neue Wunder zu Tage, die bisher wohl existierten, für uns
aber unsichtbar waren. Das Leben der Pflanzen und gewssser

Tiere, Geburt, Fortpflanzung, Tod, wird spannend wie'ein
Roman, Röntgenstrahlen durchdringen wiederum neue Ge-
Heimnisse und so wird unser Leben von mal zu mal interessan-
ter, reicher, vielgestaltiger. -g-»"

Dennoch hören wir Klagen, daß das Publikum bei Vor-
führung wirklich guter Kulturfilme nicht ganz befriedigt s?,i. Ja,
es steht so schlimm, daß diese hervorragenden Filme überhaupt
nicht mehr gezeigt werden können, falls der Besuch nicht besser

werde. Mit wohlberechneter Absicht werden aus solchen Grün-
den gelegentlich „sensationelle" Filme vorgeführt, die eine gute
Kinderstube verleugnen, um dem billigen Nervenkitzel der gro-
ßen Masse besser zu entsprechen. So erinnere ich mich eines lUr-
waldfilms mit wilden Tieren, dem aber leider ein übler Bei-
geschmack anhaftete, es roch zu sehr nach Kino, nach gesteütM
Szenen, aber, wie man mir sagte, das Publikum war zufrieden,
der Film rentierte.

Schade. Selbstverständlich kann und darf man auch das
Gute nicht zwangsmäßig den Widerspenstigen einpfropfen wol-
len. Selbst auf solchen Gebieten soll keine Gewalt herrschen.
Aber dennoch kann man sich vorstellen, daß ein höheres Niveau
mit den Jahren erreicht werden könnte. Allerdings ist die Mit-
Hilfe verschiedener Komponenten dabei unerläßlich. Solche wirk-
lichen Kultur-Filme sollten überhaupt von jeder Zwangsrendite
befreit werden, Staat, Gemeinden oder Institutionen müßten
aktiv mithelfen das Unternehmen so zu stellen, daß nicht einer
Rendite zuliebe schlechte Filme eingeschmuggelt werden müssen.
Auch die Presse dürste eine etwas menschlichere Rolle in diesen

Dingen einnehmen. Kultur soll nicht eine Sache des Portemon-
naies sein, sondern eine solche des Herzens und der Gesinnung!
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